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Sintflut unter Ser Erde
Das ersoffene Kalibergwerk im Harz — Wie Erdrutsche entst ehen — Als die Kirche in Hohensalza einstürzte — Die Kali -
katastrophe in Jessenitz — Das furchtbare Unglück von Meu selwitz — Ein See , der in wenigen Minuten in einem Berg¬

werk verschwunden ist
Von Dr . Ignaz Sauer

Don allen Gefahren , die dem Bergmann und dem Bergwerks¬
betrieb droben , sind die verhängnisvollsten die Schlagenden Wetter
und die Wassereinbrüche . Schlagende Wetter kommen nur
bei der Förderung der Steinkohle vor , aber die Gefahr cindringen -
den Wassers ist besonders groh bei Schächten , in denen Steinsalz
und Kali abgcbaut wird . Bei Vienenburg ist das vom Kali
durchtränkte Wasser in die unterste Sohle cingebrochen, und es ge¬
lang nicht , die Sintflut , die sich gewaltsam ihren Weg bahnte , auf
den ersten Schacht zu beschränken . Strahen und Häuser wurden
unterspült , Bahngleise vernichtet, ein Teil des Ortes Vienenburg
muhte geräumt werden, und die Erde , die ins Rutschen geraten
ist , befindet sich noch immer in voller Bewegung . Menschenopfer
sind zum Glück nicht zu beklagen, doch das Bergwerk ist verloren ,
und der Schaden beläuft sich auf viele Millionen . Es ist eine Kata¬
strophe, wie sie nicht bäufig auf tritt , und man muh zufrieden sein ,
dah die Bergleute sich retten konnten, denn bei ähnlichen Anlässen
wurden schon viele Menschenleben vernichtet.

Jedes Bergwerk führt ständig einen erbitterten Kampf mit dem
Wasser , gegen das man sich durch wasserdichten , Ausbau der Scksiichte
zu sichern sucht. Man errichtet Dämme , um das durchsickernde Was¬
ser abzubalten , soweit nicht das unterirdische Gestein einen natür¬
lichen Schutz bietet ; aber dieser Schutz kann leicht zerstört werden,wenn beim Abbau der Salze einmal eine Wasserader zufällig an¬
geschlagen wird und ein unterirdischer Bach den Weg in die An¬
lagen des Bergwerks findet . Gewaltige Vorrichtungen zur Wasser¬
haltung dienen dazu, das Erundwasser daran zu hindern ,
dah es bis zu einer bedrohlichen Höbe emvorsteigt und in die
Stollen eindringt . Trotz aller Vorsicht ereignet es sich aber dennoch
in gewissen Abständen, dah Wasseradern angeschlagen werden. Im
Steinkohlenbergwerk kann man immerhin Eegcnmahnabmen er¬
greifen . Unter Aufwendungen grober Geldmittel gelingt es meist
— wenn auch erst nach langer Zeit — des nassen Elementes wieder
Herr zu werden. Man vumvt den ersoffenen Schacht aus und ver¬
mauert dann die Durchbruchstellc . Anders im Salzbergwerk . Dort
lecken die unterirdischen Wasser gierig an den Salzlagern ; mit der
Zeit löst sich das Salz auf , und selbst die stärksten Wandungen
werden morsch und brüchig . Auch givsbaltige Schichten
werden dauernd von Wasser bedroht ; sie werden „verschlemvt " und
leisten dem fangenden , das einen ungeheuren Druck ausübt , keinen
Widerstand mebr . Das Wasier »ersetzt auch die . .Stempel "

, die der
Bergmann gleich Pseilerstützen beim Abbau des Salzes sieben läht ,
damit das bangende Gebirge getragen wird und nicht in die Tiefe
stürzt. Schwinden diese Pfeilerstützen , so entstehen die Erd ••
rutsche , die eine bedeutende Ausdehnung annehmen können , und
wenn sich über dem Einbruchsort Gebäude und menschliche Wohn¬
stätten befinden , so kann furchtbares Unbeil angerichtet werden.
Derartigen Ur fachen war z. B . im Avril 1909 der Kirchenein¬
sturz in Hohensalza zuzuschreiben . Der Ort stekt nämlich
aut einem sogenannten Eivsstock , einer Stelle , die sehr gipsbaltig
ist . Da die Gegend auherdem reich an Grundwasier ist, so wurde
höchstwahrscheinlich der Gips ausgelaugt und dadurch das über-
bangende Gebirge zum Nachrutschen gebracht.

Im Juni 1912 wurde in Mecklenburg das Kalibcrgwerk Jesse -
n i tz durch eine Wasierkatastrovbe zerstört. Die Arbeiter konnten
sich sämtlich retten , aber Werte von etwa 14 Millionen
Mark waren mit einem Schlage vernichtet. Viele hundert Arbeiter
wurden brotlos , und die Aktien von Iesienitz, die im Mai 1912
noch auf 106 Prozent standen und eine Dividende von 8 Prozent
ausschlltteten, waren sofort wertloses Papier . Das Wasser hatte das
salzhaltige Gestein aufgelöst, es bildeten sich wohl größere Höhlen,
und die Seitenwände der Schächte konnten dem Druck der Wasicr-
massen nicht genügend Widerstand leisten. Der Spiegel des Sees
bei Prob st - Jesar senkte sich um mehrere Zentimeter , woraus
man schlichen konnte, dah sich das Wasser aus dem See in das
Bergwerk ergossen batte . Brausende Fluten untersvülten den Bo¬
den, die Erde sank ein, und ebenso wie jetzt bei Vienenburg bil¬
deten sich Erdrisse und Spalten , die die Gebäude der Gegend be¬
drohten . Bald nach der Katastrophe veröffentlichte die Verwaltung
von Jessenitz eine offizielle Erklärung , in der sie die Zuversicht

aussvrach, durch Umbauten die unverletzten Teile des Kalilagers
in Angriff nehmen zu können. Aber während die Aktionäre durch
diese zuversichtliche Nachricht beruhigt wurden , wütete das feind¬
liche Element weiter , das Wasser drang in den Hauptschacht und
das Bergwerk war ersoffen . Die Bewohner der Umgegend hörten
in gewissen Abständen ein dumpfes Rollen ; man sah Risse an den
Häusern und Erdsenkungen. Die Melkanlagen der benachbarten
Kaligewerkschast Friedrich Franz zeigten gleichfalls grohe Sprünge .
Auch dort muhte der Betrieb vorübergehend eingestellt werden , b«s
neue Sicherungen vorhanden waren .

Die Geschichte der Salzbergwerke verzeichnet zahlreiche Fälle von
Masscrcinbrüchen, die schweres Unheil anrichteten . Gewaltige
Werte sind dadurch vernichtet worden, viele Menschenleben zu
Grunde gegangen. Auch die weltberühmten Salzlagerstätten
W i e I i t c » k a sind vor solchem Unglück nicht bewahrt geblieben,
obwohl dieses gewaltige Salzlager , das zu den gröhten Salzberg¬
werken der Erde gebärt , von wasserdichten Tonschichten umgeben
ist , die man möglichst unversehrt zu erhalten versucht bat , um sich
einen natürlichen Schutz zu verschaffen . In früheren Zeiten wuhte
man sich diesen Schutz nicht genügend zunutze zu machen , und »um
Beispiel im Jahre 1868 brach unvermutet Wasser in das Bergwerk
ein , vermischt mit Ton und Sand , überall schweren Schaden . an¬
richtend.

Nicht Salzlagcr , sondern Braunkoblengruben wurden im
Jahre 1921 von einer furchtbaren Wasierkatastrophe getroffen.
Nördlich von dem Dorf P i e r i tz ch bei Meuselwitz im Alten¬
burger Ländchen versoff im Juni jenes Jahres der Jda -Agnes-
Union - Schacht . Die Gegend war von einem schweren Wolkenbruch
betroffen worden, und die Wasiermassen, die dabei auf die Erde
gelangten , stylten sich zu einem See . Nun ist in diesem Gebiet die
Erde kaum tonhaltig , der Boden ist porös , und das Regenwasser
pflegt einzusickcrn und sich allmählich zu verlaufen . Es bestand
die Gefahr , dah die Kohlengruben durch sickerndes Wasier beschä¬
digt und vielleicht durch Schlamm gefüllt werden könnten. Deshalb
wurde angeordnet , dah am Südfliigel der Grube bestimmte Schutz¬
maßnahmen getroffen werden sollten, und ungefähr hundert Berg¬
arbeiter waren deshalb damit beschäftigt, diese schützenden Anlagen
herzustellen. Ein unglücklicher Zufall wollte es , dah der elektrische
Strom versagte und die Arbeiten dadurch verzögert wurden . Aus
Gründen , die nicht geklärt worden sind , hatte sich überdies das
Regenwasser nicht verlausen es blieb vielmehr in dem erwähnten
See sieben . Plötzlich senkte sich der Wasserspiegel des Sees und in
wenigen Minuten war er verschwunden. Das Wasser hatte einen
Durchbruch gefunden , stürzte in das Bergwerk und richtete die
gröhten Verheerungen an . In den Gruben befanden sich Bergleute ,
und obwohl man sich sofort die gröhte MLbe gab, den eingeschlos¬
senen Bergarbeitern zu Hilfe zu kommen , blieben 22 Mann einge«
schlossen . Es war völlig unmöglich, an sie heran,ukommen . Die
Bergleute waren zunächst überzeugt , dah die brausende Sintflut
bald wieder vorbeigeilossen sein werde, und sie retteten sich auf die
höher gelegenen Punkte . Aber die Wassermasien drangen immer
schneller vor , rissen Bergmassen mit sich und verschütteten die
Dämme . Als die Bergleute erkannten , dah sie abgeschnürt waren ,
versuchten sie mit dem Mut der Verzweiflung , sich einen Weg zum
Ausgong zu bahnen . Aber cs gelang nur einer Gruppe von fünf
Mann , sich aus dem furchtbaren Verlieh zu befreien . Die übrigen
wurden von den Fluten umgerisien , im Schlamm begraben , im
Morast erstickt. Siebzehn Arbeiter zwischen 20 und 45 Jahren
konnten nur als Leichen geborgen werden.

Man kann also in Vienenburg von Glück sagen , dah nur Ma¬
terialschaden angerichtet worden ist. Das Leben des Bergmanns ist
ständig von Gefahren bedroht , von Kohlenstaubexplosionen. . die
furchtbare Opfern fordern — im Februar 1925 starben bei einer
solchen Katastrophe in der Nähe von Dortmund 130 Bergleute —
von Seilbrüchen , bei denen Förderkörbe in die Tiefe stürzen, und
obwohl die Hilssvorrichtungen ständig verbessert werden, sind doch
im letzten Jahrzehnt auch in Deutschland die Grubenkatastropben
erschreckend zahlreich gewesen .
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Ein Tierroman von Oliver Curivood
Covryght bv Franckbsche Derlangsbandlung , Stuttgart

11 (Nachdruck verboten .)
Der Wald wurde noch dichter , er war herrlich. Es wuchs kein

Unterholz , und ein Gang unter den Bäumen mutete wie der Auf¬
enthalt in einer weiten , an Geheimnissen reichen Höhle an , durch
deren Dach sanftes Tageslicht hereinfiel , das die Sonnenstrahlen
manchmal golden färbte » . Eine Zeitlang nahm Billo seinen Weg
durch diesen Teil des Waldes , konnte aber nur ein paar flatternde
Vögel entdecken . Fast nirgends ein Laut . Endlich gelangte er an
einen noch gröheren Teich , an dessen User ein Dickicht von Erlen
und Weiden stand. Der Wald war wieder lichter geworden . Billo
fab den Glanz der Nachmittagssonne auf dem Wasier sich fviegeln,
und dann wurde es endlich lebendig.

S -° ' t dem Kampf des alten Bibers mit Wotan und den Ottern
fi . ir itiß Veränderungen in der Biberkolonie vorgegangen . Der

war nur noch älter und fetter geworden. Er schlief jetzt die
meiste Zeit und war infolgedessen vielleicht etwas unvorsichtig ge¬
worden . Er döste auf dem Damm , der unter seiner Oberleitung aus
Gestrüpp und Schlamm erbaut worden war , als Billo auf einem
andern hohen Damm zehn Meter weit entfernt austauchte. Das
war so geräuschlos geschehen, dah er von keinem der Biber entdeckt
wurde . Er legte sich hinter ein Erasbüschcl platt auf den Bauch und
war ständig auf der Hut .

' Schließlich erhob sich der Alte . Einen
Augenblick stand er auf feinen kurzen Beinen , dann richtete er sich
auf feinem breiten , flachen Schwanz wie ein Soldat auf , und tauchte
nach einem plötzlichen Pfiff geräufchvoll in dem Teich unter .

Im nächsten Augenblick schien es Billo , als wimmelte der Teich
von lauter Bibern . Köpfe und Leiber tauchten auf und verschwan¬
den wieder , huschten hierhin und dorthin , auf eine Art und Weife,
die ihn in Erstaunen setzte und fast verwirrte . Das war das all¬
abendliche Vergnügen der Biberkolonie . Die Tiere schlugen mit
ihren Schwänzen wie mit kleien Brettern auf das Wasier , seltsame
Pfiffe übertönten das Platschen und schliehlich hörte das Spiel wie¬
der so unvermittelt auf , wie es begonnen hatte . Es waren ihrer
vielleicht zwanzig, die jungen nicht mitgerechnet, und auf allgemei¬
nen Befehl ( Billo hatte aber nichts davon gehört) wurde alles
mäuschenstill. Kaum ein Laut war in dem ganzen Teich zu verneh¬
men . Einige Biber verschwanden ganz unter dem Wasser, die mei¬
sten aber konnte Billo weiter beobachten, da sie ans Ufer kamen.
Billo beobachtete und lauschte ohne ein Blättchen von dem Gras
zu bewegen, in dem er versteckt lag . Er suchte zu verstehen und
strebte darnach, die seltsam und behaglich aussehenden Geschöpfe in

(

seine Kenntnisie von der Welt einzureihen . Diese Tiere beunruhig¬

ten ihn nicht , und ihre Zahl und ihre Größe bereiteten ihm nicht
das geringste Mißbehagen . Sein stilles Verhalten war nicht etwa
Vorsicht , eber ein stilles Staunen , aus dem Wunsche heraus , mit
den sonderbaren vierbeinigen Brüdern im Teich besser bekannt zu
werden . In den großen Wald batten sie ja bereits etwas Leben ge¬
bracht. Dann sab er unmittelbar , nicht weiter als drei Meter , unter
sich etwas , das seine Sehnsucht nach Kameradschaft aufs neue in
ihm weckte . /

Drunten auf einem Uferstreifen, der Fortsetzung des weichen
Schlammes im Teich , wackelten ein kleiner fetter Biber und drei
seiner Gefährten . Der kleine Biber war gerade so alt wie Billo ,
vielleicht eine Woche oder zwei jünger ; aber so schwer wie rund
und so dick wie lang . Außer einem Bärenbaby kann die Natur
wahrhaftig keinen drolligeren Vierfübler erschaffen als einen jungen
Biber . Und dieses Junge hätte auf einer Viberbaby -Weltschau
sicher den ersten Preis bekommen. Die drei Gefährten waren etwas
kleiner als dieses junge Tier . Sie kamen hinter einer niederen
Weide bervorgcwackelt und gaben seltsame, kichernde Laute von sich.
Ihre kleinen, platten Schwänze zogen sie wie kleine Schlitten nach
sich. Die Tierchen waren fett und hatten einen dicken Pelz ; sie be¬
trachteten Billo ganz freundlich, und sein Herz schlug vor Freude
plötzlich rascher . Er rührte sich aber immer noch nicht, kaum wagte
er zu atmen . Dann wandte sich der Biber mit einemmal einem sei¬
ner Svielgenossen zu und stich ihn fort wie eine Kugel . Im näch¬
sten Augenblick waren aber schon die anderen beiden über den An¬
greifer hergefallen , und alle vier kugelten bunt durcheinder, wobei
sie mit ihren kurzen Beinen einander kickten und mit den Schwän¬
zen um sich schlugen und die ganze Zeit über schwache, quickende
Laute von sich gaben . Billo wuhte , dah das kein Kampf , sondern
nur Spiel war und erhob sich. Er vergab ganz wo er war , vergab
alles um sich , nur nicht diele lebendigen Svielbällo » Im Augenblick
schienen ihm alle die harten Proben , die er bestanden, umsonst ge¬
wesen zu sein . Er batte keine Kampflust mehr , wollte nicht mehr
jagen und nicht mehr nach Nahrung suchen. Er war ein junger
Hund und es stieg ein einziger Wunsch in ihm auf , der stärker war
als sein Hunger . Er möchte am liebsten »u den kleinen Bibern bin -
untergehen und sich mit ihnen kugeln und balgen , und wenn es
möglich wäre , würde er ihnen sagen, dab er Mutter und Heimat
verloren und eine böse Zeit gehabt bat , daß er am liebsten bei
ihnen , ihren Müttern und Vätern , bliebe , wenn sie nichts dagegen
hätten .

Da fing er ganz leise an zu winseln, so leise , dah es die Biber
nicht hören konnten. Sie waren eifrig beschäftigt.

Zögernd machte Billo den ersten Schritt auf sie zu . dann noch
einen . Schliehlich stand er aus dem engen Uferstreifen , keine zwei
Meter von ihnen entfernt . Seine kleinen scharfen Ohren spitzte er

Volksschauspiel Vettgheim
Die Gestalt des Tiroler Bauernführers Andreas

in einem Grade volkstümlich, wie kaum eine andere Gest »^ ,,
Geschichte. Das Spiel vom Leben und Sterben dieses 810601* ^ 11«
schen und seines Volkes wird uns in diesem Sommer in Oevy, ,
vorgeführt werden . Stark sind die Anklänge , die aus dieiem t(|)«
rischen Drama in unsere Gegenwartszeit herüber leuchte ^ D«
zwischen dem Einst und Jetzt zeigen sich auffallende AebnIE ffl;
Welches Drama wäre für das Sviel des Volkes zeitgeina«“^ ,
dieses Freiheitsdrama des Tiroler Volkes? Schon mit dem
soll das Sviel beginnen . Die Bühne ist zu diesem Zwecke >>>. jji
Tiroler Landschaft umgewandelt . Der grobe Mittelbau 0^ ^ ::
Innsbrucker Hofburg dar , die der wirklichen Hofburg »achsA ^
ist, rechts steht das freundliche Hoferhaus , dahinter die Dor»
die linke Seite bildet eine Tiroler Berglandschaft , über
Pracht das Auge trunken hinschweift. Zwischen Mitte un® ‘ ,«i
Seite erhebt sich ein steiler Felsen mit Abstürzen und HanE ^ ^>
dessen Gipfel eine Kapelle stebt . Ganz links oben ist dm
Hütte , in der Andreas Hofer seine letzten Tage vor der Gew
nehmung verbringt .

Stärker als bisher wird die reine Bühnenmusik zu W^ i
men, sie hat die Aufgabe, den einzelnen Szenen eine Unterm»'

^
zu geben, die durch das Wort allein nicht erreicht wird . ^ -
samte Musik , sowohl reine Bühnenmusik, wie Dböre und
liegt jetzt vollständig vor . Die Chöre sind bekannten
kannten Werken unserer groben Meister entnommen , etliche
sind auch uraltes tirolilches Volksgut . Die Bühnenmus»,
vom Dirigenten des Volksschausviels Karl Schauder ßC ' a
Die Einleitungsmustk spielt drei Motive gegeneinander au -- ,^ I
Hoferlied , das Deutschlandlied und die Marseillaise . Das ^ p1
wird mit Sornsignalen eröffnet , nach der Napoleonszene erfo»> ^
Aufzug der Truppen unter Musik , damit soll die Invasuw . .^!'
bayerisch -französischen Armee in Tirol angedeutet sein . Das
liche Hauptfviel beginnt mit einem Choral , die Kinderi »e>» ^
mit einem Kinderlieb eingeleitet . Die Szene mit dem
und dem Schmiede Alois Scheurer werden durch das derbe ® $
lied des Schmiedes vorbereitet . Es folgt der Trupvenina »^ P
Dorf mit Musik ( Strafbesetzung) . Die Gruppe Hasvinger
ihrem Auftreten das alte historische Wallfahrerlied . Mul»* ! A
Höhepunkt des ersten Aktes ist das Lied „vom Schnitter
Beginn des Aufstandes erschallt von allen Seiten das
Schlachtlied. Abschluh des ersten Aktes der flehendliche Gbw ^
uns "

. Bitte um Befreiung aus der allgemeinen Not . Del » ß
Akt betitelt die Schlacht, wird durch die Schlachtmusik erdfr»°
immer wiederkebrt . Während der Schlacht singen die Fraul >

^ t
Marienlied „Zur Mutter von der immerwährenden Hilfe -
dem siegreichen Kampfe am Berge Jsel singen die Bauern ^
Chor : „Herr durch deine Hilf und Enad , sind wir alleia"»
den frei" ..

Die zweite Szene des zweiten Aktes, die Ehrung
Innsbruck , eine festlich gestimmte grohe Szene , erlaubt eine ^
tcre musikalische Ausbeutung . In diele Szene fällt der aron -s
marsch mit einem Orgelnachsviel, zwei grobe Chöre
durch das ganze Land" und der Cbor : „Singt dem Herrn '
hier ihren Platz . In diese Szene gebürt auch der einzige ■* , /
der historische Bändertanz . Der dritte Akt erhält als Kontra^
nachfolgenden Szene eine starke lyrische Einleitung . (Cbor ^
Linden und Elockenjodler.) Die Heimkehr der geschlagem » .tt
pen wird musikalisch untermalt . Der letzte Akt . der die 8 *1® ^
nähme und die Erschießung Hoferz bringt , enthält einen
marsch und das Lied : „Zu Mantua in Banden "

. Das
wird mit dem großen Chor : „Grob und herrlich ist dein
tod" geschlossen.

Prohibition ist Trumpf . Der Zug fährt durch Minnesota-
lich macht er auf einer kleinen Station Halt . Ein
herum mit einem Korb voll Flaschen . „Salmiakgeist !" W “

„ I"
Mann und zwinkert mit den Augen . „Salmiakgeist t ,
Mücken . Ein Dollar die Flasche " — Die Flaschen geben
warme Semmeln . — Der Zug setzt sich in Bewegung . Man /
die Flaschen, und ein Schrei der allgemeinen Entrüstung 11
ersten bis zum letzten Wagen zu hören. Der Mann ba-
tigen Salmiakgeist verkauft . . .

nach vorn und wedelte mit dem Schwanz, so rasch er kon "

jede Muskel '
seines Körpers zitterte in freudiger Erwarty ^

So erblickte ihn mit einemmal der junge Biber , und sein
fetter Körper wurde plötzlich starr und steif . r t '

„Hallol " rief Billo und zitterte mit dem ganzen Köroer
Wartung . Cr sprach so einfach, wie es ein Mensch geia
„darf ich mit euch spielen?"

Es erfolgte keine Antwort . Die drei anderen Gespielen > /
Billo unverwandt an und rührten sich nicht von der Stell
waren wie betäubt . Vier Paar starrender , erstaunter Auge .
auf den Fremdling gerichtet. Billo versuchte nochmal *

^ il*'

Näherung . Er legte sich auf die Vorderbeine , während
mit dem Schwanz wedelte , und schnappte nach einem Stu « fr

„Labt mich doch zu euch kommen .
" drang er in sie .

schön spielen ! «
,

‘‘
Er warf das Holz in die Luft , als ob er seine Bebau»

der Stelle beweisen wollte.
Die Biber aber blieben stumm.
Da wurde Billo ganz plötzlich von einem großen Biber

der mit dem Stück eines jungen Baumes für den .
neue

mfll< jL
der im Bau war , über den Teich schwamm . Mit ein«>" ü,
er das Holz fahren und starrte ans Ufer, dann ertönte

^
e

^
p

wehrschuh ähnlich, das Krachen seines mächtigen t*>* ;i
dem Wasser. Das war das Zeichen für nahende
einer stillen Nacht bis zu einer Entfernung von 1*°^
Metern gehört werden kann. .

„Gefahr !" warnte er. „Gefahr — Gefahr — Gefahr -
^ jr

Kaum war das Zeichen ertönt , als man überall , i» 2?’^
*

dem unsichtbaren Kanal , bei den Weiden und den .
schwänze schlagen hörte . Es galt den vier jungen Vibe

„Rettet euch, rettet euch !" .
Billo erstarrte . In seiner Bestürzung sah er noch, se^ i

vier kleinen Biher ins Wasier stürzten, dann waren >
Blick entschwunden. Auch noch andere , schwerere
ins Wasier platschen. Dann trat eine seltsame, bell yp ,
Stille ein . Billo winselte leise und sein Winseln jA :
einem Weinen und Schluchzen . Warum haben ihn pj} y
Tiere geflohen? Was batte er ihnen denn getan , dab
mit ihm befreunden wollten ? Es überkam ihn das $ .
Einsamkeit , das heute viel mächtiger war als in der * >
die er fern von seiner Mutter verbracht hatte .
strahl verschwand hinter dam Horizont . Dunkle Smg . ^ r, .y
sich über den Teich . Billo schaute nach dem Wald »j - jnjy
den die Nacht schon hereingebrochen war und »08
Schatten zurück. Er hatte keine Freundschaft und kein*
gefunden , das brach ihm das Herz. (FortseM "
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